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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme de 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 


Donnerſtag, den 12. Januar. 


8 Montags. — Pränumerations Preis für 
Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilung. 


Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Telegraphiſche Depeſchen⸗ 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 

Ueber London: Verſailles, den 10 Januar. 
Die Vorpoſten bei Montbard hatten vorgeſtern ein 
ſiegreiches Gefecht unter Oberſt Dannenberg mit Ga⸗ 
ribaldianern. Geſtern erfolgte der Vormarſch des 
Generals v. Werder auf Biller Serel, und wurde 
der Ort erſtürmt, wobei das 20. franzöſiſche Corps, 
2 Stabsoffiziere, 14 Offiziere und 600 Mann nebſt 
2 Adlern in unſern Händen ließ. Der Feind ver⸗ 
ſuchte dann die Stellung Viller⸗Sexel, Mouitay, Ma⸗ 
rat wieder zu nehmen, wobei auch das 28. Corps 
mitangriff, welcher Kampf jedoch mit dem Rückzuge 
der Franzoſen endete. — Weſtlich Vendome haben 
die Deutſchen die Verfolgung der auf allen Punkten 
tt. en 0 gehen bis en Ab⸗ 

rdenay fortgeſetzt und dabei b i 
1100 Gefangene . — 1 
Ofſicielle Kriegs⸗Nachrichten. 

Verſailles 10. Iannar. Der Königin Auguſta 

in Berlin. 


K General v. Werder bei feinem Vor⸗ 
marſche auf Villerſexel auf die Flanke des 20. fran⸗ 


27. 8 


Die Enthüllungen über das gefallene Kaiſerreich 
nehmen ihren regelmäßigen Fortgang ohne 8 auf 
die militäriſchen Zwiſchenfälle der Belagerung. Neuer“ 


— 


cheinlich von den Männern, „welche der Revolution die 
3 Bürgſchaften gegeben,“ übernommen werden 
ürde. — 

Ferner befindet ſich darin ein Brief der Kaiſerin 
an den Kaiſer, datirt von der Jacht „LAigle“, 23. October 
1869, in dem man lieſt: ... „Die Idee des Vicekönigs 
hat mich ſehr amüſirt, denn er war von einer haarſträu⸗ 
benden Galanterie (il a été d'un galant & faire dresser 
les cheveux, dieſe Worte ſind in dem Briefe ſelbſt unter⸗ 
ſtrichen). Ich weiß nicht, ob die Anweſenheit einer dritten 
Perſon ihn hindert, mir vertrauliche politiſche Mitthei⸗ 
lungen zu machen; an anderen Mittheilungen hindert 
dies ihn jedenfalls nicht. ... Uebrigens habe ich Alles 
aufgeboten, um ihm zu gefallen, und du wirſt tüchtig 
lachen wenn ich dir bei der Rückkehr meine Zuſammen⸗ 
kunft mit ihm erzähle.“ ... Daran ſchließen ſich abge⸗ 
riſſene Reiſe⸗Eindrücke, wie z. B.: „Kairo hat ſein alteg 
Gepräge deibehalten; es erinnert mich an Spanien; die 
Tänze, die Muſik, die Küche ſind dieſelben. Im Harem 


Generals Chanzy wichen am 9. auf allen Punkten 
vor unſeren vordringenden Colonnen auf le Maus 
zurück, der Abſchuit von Ardonay wurde von unſe⸗ 
ren Teten überſchritten über 1000 Gefangene conita- 
tirt, welche vis jetzt in unſere Hände gefallen find. 
v. Podbielski. 
Verſailles, 10 Januar. Im Laufe des 10. wurde 
die Beſchießung der verſchiedenen Fronten von Paris 
fortgeſetzt. Der Feind antwortete mäßig. Dieſſeitiger 
Verluſt 17 Mann. v. Podbielski. 
Amiens, 10. Januar. Peronne hat capitulirt, Be · 
ſatzung von über 3000 Mann kriegsgefangen. v. Göben. 
D Z———— B BBB 


Abgeordnetenhaus. 


Das vom Abg. Hagen im Abgeordnetenhauſe ein⸗ 
gebrachte Geſetz betreffend die Aufhebung der Bevorzu⸗ 
gungen der Beamten etc. hinſichtlich ihrer Theilnahme 
an den Communal⸗ u. ſ. w. Abgaben beſteht aus 2 Pa⸗ 
ragraphen. § 1. lautet: „Die bisherigen perſönlichen 
Befreiungen oder Bevorzugungen der activen oder aus 
dem Dienfte geſchiedenen Civilbeamten und deren Hin⸗ 
terbliebenen, ſowie der Geiſtlichen, Kirchendiener und Ele⸗ 
mentar Schullehrer binſichtlich ihrer Verpflichtung zur 
Theilnahme an den Gemeinde-, Kreis- oder kommunale 
ſtändiſchen und Provinzial⸗Abgaben werden aufgehoben.“ 
$ 2. decretirt die Außerkraftſetzung aller entgegenſtehenden 
Vorſchriften, insbeſondere auch die wegen Beſteuerung 
des Dienſteinkommens der Beamten etc. ergangenen Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes vom 11. Juli 1822, der Kabi⸗ 
netsordre vom 14. Mai 1832 und der Verordnung vom 
23. September 1867. 

Der Staatsanzeiger publicirt einen Allerhoͤchſten Er⸗ 
laß vom 14. December 1870, betreffend den Tarif wegen 
anderweitiger Regulirung der Gebühren der Binnenloot⸗ 
ſen in den Häfen von Danzig und Neufahrwaſſer. 


Tagesbericht vom 11. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Die Kämpfe des Prinzen Fridrich Karl am Loire 
haben der neuerſtandenen Armee des General Chanzy in 
den letzten Tagen ohne Zweifel wieder tiefere Wunden 
—— ů ů — — r 


tanzen fie, wie die Zigeunerinnen in Spanien, nur viel 
leicht etwas unanſtändiger!“ 

Weiter kommt ein vertrauliches Schreiben des Hrn. 
Haußmann vom December 1860. Der gewaltige Präfekt 
verlangt darin die Errichtung eines eigenen Miniſteriums 
von Paris. Prosper Merimee, der kürzlich verſtorben iſt, 
bewirbt ſich in einem anderen Schreiben vier Tage nach 
dem Tode des Unterrichtsminiſters Fortoul in allerdings 
nicht directer Form um das erledigte Portefeuille; Staats⸗ 
procurator Rouſſel will die Präſidentſchaft einer Oberge⸗ 
richtskammer in Paris. „Man hat geſehen,“ ſchreibt dieſe 
würdige Magiſtratsperſon, „was ich in den Militärcom⸗ 
miſſioneu geleiſtet habe.“ Endlich liegt der Bericht eines 
Herrn Lefevre über die Ausgaben der Civilliſte von 1853 
bis 1870 vor. Man erſieht daraus, daß die Familie 
des Kaiſers allein während dieſer Zeit aus dem Vermoͤ⸗ 
gen Frankreichs über 70 Milliouen Frances bezogen hat. 
Heute ſteht noch einer der Pfründner dieſer Civilliſte 
unter den Vertheidigern von Paris auf den Vorpoſten 
von Courbevoie: es iſt dies Jerome Patterſon, der Enkel 
des ehemaligen Königs von Weſtfalen! 

Unter den zahlloſen und wahrhaft raffinirten An⸗ 
ſtrengungen, welche der Wohlthätigkeitsfinn der Bemittel⸗ 
ten zur Unterſtützung der Unbemittelten macht, ſteht wohl 
der Bazar obenan, der am Weihnachtsabend in den 
Salons des Unterrichtsminiſteriums abgehalten wurde. 

Alle Reichthümer und alle Erſtlinge der Jahreszeit 
vermengen ſich hier zu einem unwiderſtehlich verführeriſchen 
Durcheinander. Die goldene, von Froment Meuriee eiſe⸗ 
lirte Unterſchale und die niedliche ſilberne Nachtlampe ſtoßen 
ſich nicht an der Nachbarſchaft einer gedämpften Rindfleiſch⸗ 
Conſerve oder eines Sackes mit Zwiebeln — ſeltenen Er⸗ 
ſcheinungen. Unverſchämte Kartoffeln mit ihrem braunen 
Gewande machen ſich breit in dem filbergligenden Wider⸗ 
ſcheine eines Körbchens, deſſen Werth vor dem Preiſe 
ſeines Inhaltes verſchwindet. In Wogen von Sammt u. 
Seide hat ein Indian ſein Lager aufgeſchlagen. Ganz 
kokett ausſehende und mit Roſabändern umwundene Säck⸗ 
chen tragen die herzerfreuende Aufſchrift Mehl“ und laſſen 
die Süßigkeiten eines Boiſſier und Siraudin vergeſſen. 
Der Champagner, von der Sorte, wie ihn die Keller der 
Tuilerien hatten, wird fort und fort das Glas zu 5 Francs 


ſtatt: es wurden verkauft: 


geſchlagen, als man anfangs glaubte. Ohne auf beſondern 
Widerſtand zu ſtoßen, iſt der Vormarſch auf le Mans am 
8. bis auf St. Calais fortgeſetzt worden, und da ſich der 
Großherzog von Mecklenburg von Chartres über Nogent⸗ 
le⸗Rotrou ebenfalls auf die Hauptmacht Chanzy's bei le 
Mans zu bewegt, ſo wird wohl in dieſen Tagen der Ent⸗ 
ſcheidung auch an jener Stelle des Kriegsſchauplatzes ein 
letztes Wort geſprochen werden, deſſen frohe Kunde uns 
zugehen wird, doppelt froh, weil wir glauben daß mit der 
Capitulation von Paris und der Vernichtung der Weſt⸗ 
armee die beiden Hauptfactoren fallen, welche einem end⸗ 
lichen Abſchluß eines Friedens, wie wir ihn verlangen, 
noch im Wege ſtehen. 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht folgenden Brief Ga⸗ 
ribaldis: „Autun, 30. Dezember 1670. Ich habe nie jo 
ſehr, wie jetzt gewünſcht, dreißig Jahre jünger zu ſein. 
Ich betrachte dieſen Krieg als den wichtigſten meines Le⸗ 
bens und bin wahrhaft vergnügt, zu ſehen, daß die Sache 
der Republik eine ſo günſtige Wendung nimmt. Am 
ſchließlichen Erfolge habe ich nie gezweifelt und heute 
zweifle ich weniger als je. Der Geiſt der Bevölkerung 
lebt wieder auf und Leute jeden Alters eilen mit bewun⸗ 
dernswürdiger Begeiſterung zu den Waffen. (Was ſoll 
man zu ſolcher Pchantaſterei ſagen? die Redaction) Wie 
Sie ſehen, iſt meine Hand ſchwach; aber wenn ich ruhe, 
Kin ich doch recht kräftig und ich kann ſelbſt zu Pferde 
itzen.“ — 

g — Aus Lothringen, 7. Januar. Von den mit 
Preußen befreundeten Mächten haben ſich in letzter Zeit 
häufig Officiere nach unſeren vor Paris ſtehenden Cerni⸗ 
rungstruppen begeben, um Zeuge des großartigen militäri⸗ 
ſchen Schauſpieles der Beſchießung dieſer Stadt zu ſein. 
So weilen mindeſtens acht bis zehn ruſſiſchs Sen 
verſchiedener Grade, dann auch me engliſche Offieiere 
im Hauptquartiere, während öſterreichiſche, italieniſche und 
belgiſche daſelbſt nicht anweſend ſind. Eigenthümliche 
Gäſte waren aber neun japaniſche Officiere, zum Theil 
ſehr hohen Ranges, die der Kaiſer von Japan eigens nach 
dem preußiſchen Heere geſandt hatte um dort militäriſche 
Studien zu machen, und die daſelbſt ſehr gut aufgenom⸗ 
men worden find. Sie trugen Civilkleidung und paſſirten 
auf der Rückkehr von Verſailles jetzt Nancy. Ihr Beglei⸗ 
ter und Dollmetſcher war ein früherer engliſcher Officier 
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verkauft. Ein Exemplar der „Chatiments“, vom Dichter 
unterzeichnet, wurde von Cernuschi um 300 Francs erſtan⸗ 
den; der hauptſächlichſte Abſatz fand jedoch in Eßwaaren 
Ein Litre Linſen zu 10 Francs 
wei Häringe zu 10 Franes, zwei Eier zu 10 Francs, ein 
Litre Milch zu 20 Francs, fünf Kartoffeln zu 30 Francs, 
ein Viertelpfund Groyerkäſe zu 25 Franes, eine Ente zu 
50 Francs, ein Hahn en 35 Francs, ein Faſan um 70 
Francs, eine Taube (Käufer: Rochefort) um 100 Franes. 
Der Verkauf brachte eine Summe von 34,000 Franes ein. 

In folgender Weiſe haben die Stammgäſte von Tor⸗ 
toni den hundertſten Tag der Belagerung gefeiert. Ich 
copire hier die Speiſekarte des Frühſtückes, wie ſie mir 
von einem der Gäſte, der ſie als culinariſches Andenken 
aufzubewahren ſich vorgenommen, zur Benutzung mitgetheilt 
worden iſt: 

„Belagerung von Paris 1870. Hundertſter Tag der 
Einſchließung. Maiſon Tortoni. Percheron, restaurateur- 
glacier. Frühſtücks⸗Menu von Montag den 26. Dezbr. 
1870: Kalbskopf in grüner Sauce. Schildkroͤte in Oel. 
Rindsfilet mit Pfeffer- Sauce. Pommes de terre (Kar⸗ 
toffeln) sautees Ceps bordelais. Salate von Gemüſen. 
Sorbets, Rum u. Kirſchbranntwein. Gezuckerte Zwetſchen. 
Mehlſpeiſen. Soufflets de nonnes. Aepfel⸗Pfannkuchen. 
Deſſerts: Aepfel, Birnen, Bisquits, dürre Südfrüchte, 
Käſe, Wein, Kaffee und Liqueur.“ 

Die Maraudeurs, welche die Schließung der Thore 
Tue hat, in Paris zurückzubleiben, übten ſeit einigen 

agen ihr Gewerbe als Plünderer innerhalb des Bereiches 
der Feſtungswerke aus. Zum Schauplatze ihrer Helden⸗ 
thaten hatten ſie die entlegenften Quartiere der ehemaligen 
Banlieue, namentlich jene von Grenelle, Paſſy und Auteuil, 
erkoren. Sie riſſen die an dieſen Orten ſo zahlreichen 
Holzzäune nieder, drangen in die Gärten ein, um daſelbſt 
Bäume und Sträucher zu fällen, und machten ſich daran, 
in ihrer Weiſe Alles zu requiriren, was nahe oder ent⸗ 
fernt brennbaren Materialien ähnlich ſah. Derartige Aus⸗ 
ſchreitungen ſind auch heute vorgekommen: ſie werden aber 
zweifelsobne die letzten ſein, denn die Regierung und die 
Nationalgarde find entſchloſſen, fie im Nothfalle mit Ge⸗ 
walt zu unterdrücken. 


die Jypaner, ſehr intelligent ausſehende Männer die ein 
richtiges Verſtändniß zeigten, ſprachen ſich im hödften 
Grade anuerkennend über die Wirkung der preußiſchen 
Geſchütze aus und meinten, daß deren Geſchoſſen keine 
Feſtung widerſtehen könne. Ungeheure Maſſen von Muni⸗ 
tion werden jetzt täglich von Preußen auf der Eiſenbahn 
bis nach Lagnh vor Paris gebracht und von dort durch 
Artillerie-Fuhrwerke abgeholt. s 
Karlsruhe, 10. Januar. Die „Karlsruher Ztg.“ 
enthält folgende Telegramme: Veſoul, 7. Januar. Bei 


den geſtern ſtattgehabten Rgeognoscirungsgefechten wurde 


Echenoz le See und Levrecey genommen. Wir haben 3 
Officiere und 207 unverwundete Gefangene gemacht. 
Dieſſeitiger Verluſt beträgt 14 Todte, darunter 2 Officiere 
und 27 Verwundete. . v. Glümer. 

Bourogne, 8. Januar. Die Feſtungscompagnie 
Weiß befindet ſich ſeit heute Morgen im Feuer gegen 
Fort Perche. v. Treskow. 

Brüſſel, 10. Januar. Eingetroffenen Nachrichten 
zufolge ſollen die Preußen beabſichtigen, Givet zu belagern. 
Preußiſche Plänker haben ſich bereits in Vireux gezeigt. 
— Wie von Longwy gemeldet wird, iſt bereits preußiſche 
Belagerungsartillerie vor dem Platze eingetroßen. 

— Die Dimenſionen des artilleriſtiſchen Angriffs 
auf Paris überſteigen alle Erwartungen, welche in den 
Kreiſen außerhalb des Hauptquartiers gehegt wurden. 
Die Linie der deutſchen Batterien umſpannt volle fünf 
Sechstel der äußeren Befeſtigungslinie von Paris und 
erſtreckt ſich über eine Ausdehnung von mehr als 6 Mei⸗ 
len. Die Forts, in deren Beſitz man ſich zu ſetzen gedenkt, 
ſind bereits feſt beſtimmt; die Südweſtecke von Paris 
nebſt den weſtlichen Forts der Südfront werden das 
Hauptangriffsobjekt bilden. Es wird unzweifelhaft in 
Kurzem gelingen, die Forts Iſſy, Vanvres und Montrouge 
derartig zu beſchießen, daß ſie in unſere Hände fallen. 
Damit ſind dann Poſitionen genemmen, von denen un⸗ 
ſere 7500 Schritt weit tragenden Vierundzwanzigpfünder 
das ganze auf dem linken Seineufer belegene Paris 
und ſelbſt einige Stadttheile des rechten Seineufers unter 
Feuer nehmen können. Auch werdem auf dem Mont 
Avron, ſobald die dort beabſichtigten Ingenieur⸗Arbeiten 
vollendet ſind, einige Monſtregeſchütze aufgeſtellt werden, 
welche die Vorſtädte Belleville u. a. mit Brandgeſchoſſen 
bewerfen können. Hat das Bombardement der inneren 
Stadt, das eigentliche Ziel der gegenwärtigen Beſchießung 
einmal begonnen, dann wird Paris innerhalb 8—10 Ta- 
gen in die Lage verſetzt ſein, entweder zu kapituliren, odee 
die Stadt in eine große Brandſtätte verwandelt zu 
ehen. — r 
1 London, 9, Januar. Wie in unterrichteten Kreis 
ſen verlautet, hat Graf Bismark an den Grafen Bernſtorff 
aus Verſailles vom 8. d. ein Telegrammm gerichtet bezüg⸗ 
lich der bei Duclair verſenkten engliſchen Schiffe. Graf 
Bismarck heißt es in dem Telegramm, habe zwar den 
Bericht des deutſchen Commandanten über dieſe Angele⸗ 
genheit noch nicht erhalten, die hauptſächlichſten That⸗ 
ſachen ſeien indeß ſchon bekannt. Graf Bismarck bedauere 
aufrichtig, daß die deutſchen Truppen, um die drohende 
Gefahr abzuwenden, genöthigt waren, engliſche Schiffe mit 
Beſchlag zu belegen; er laſſe die Reclamation auf Schaden⸗ 
erſatz zu und die Regierung werde den Werth der ver: 
ſenkten Schiffe bezahlen. Sollte zu dieſem Vorgehen keine 
Veranlaſſung geweſen ſein, ſo bedauere er dies um ſo mehr 
und werde event. die Schuldigen beſtrafen. 

Dem auswärtigen Amte iſt bezüglich der Duclairan⸗ 
gelegenheit noch die Mittheilung zugegangen, daß die offi⸗ 
cielle Antwort auf die Depeſche des Lord Loftus uach 
Eintreffen des offictellen militäriſchen Berichtes abgehen 
werde. a 


Deutſchland. 


Berlin, den 10. Januar. Die neue Provinz El— 
ſaß⸗Lothringen wird als reichsunmittelbares Vorland 
unter einem kaiſerlichen Statthalter, den der König von 
Preußen zu ernennen hat, verwaltet werden. 

— Die Nachricht der Zeidlerſchen Korreſpondenz 
von einer angeblich ſich vollziehenden Annäherung zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Rußland, die bereits fo viel Staub 
aufwirbelte, dürfte in das Gebiet der Senſationsnachrich⸗ 
ten verwieſen werden. 

Das Kammergericht verhandelte heute ſeinen 
erſten politiſchen Prozeß unter dem neuen Strafgeſetzbuch, 
der mit Freiſprechung endete — ein günſtiges Omen 
für die neue Strafrechtsepoche. Angeklagt war der Redae⸗ 
teur des „Gewerk-Verein“ Dr. Max Hirſch aus Nr. 38 
des genannten Blattes vom 18. Sept. v. J., in welcher 
die Thatſache, daß dem gefangenen Kaiſer Napoleon auf 
Wilhelmshöhe königliche Leibköche zur Verfügung ſtehen 
und daß ihm königliche Ehren erwieſen werden, in dem⸗ 
ſelben ſchroff tadelnden Sinne beſprochen wird, welcher im 
Sept. v. J. faſt alle Schichten der deutſchen Bevölkerung 
beherrſchte, weil man daraus ſchließen zu konnen vermeinte, 
die Napoleoniſche Dynaſtie ſolle, nötigenfalls mit Waffen 
gewalt, wieder auf den franzöſiſchen Thron geſetzt werden. 
— Der erſte Richter erblickte in jener Kritik eine Ehr⸗ 
furchtsverletzung gegen den König von Preußen und ver⸗ 
urtheilte den Dr. Hirſch zu zwei Monaten Gefängniß. 
Die Oberſtaatsanwaltſchaft des Kammergerichts eignete ſich 
die Motive des erſten Richters vollſtändig an, indem er 
in der Kriegsdepeſche vom 4. September, in welcher der 
König ſagt: „Ich habe ihm Wilhelmshöhe als Aufent⸗ 
halt angewieſen“, den Beweis erbracht ſah, daß die kriti⸗ 
firten Thatſachen Ausflüſſe des perſönlichen Willens des 


— 


Königs ſeien, und beantragte in der Erwägung, daß § 95 
des neuen Strafgeſetzbuchs das Gefängniß⸗Maximum für 
Majeſtätsbeleidigung ebenfalls auf zwei Monate normirt, 
die Beſtätigung des erſten Erkenntniſſes. — Der Ange⸗ 
klagte beſtreitet, bei Abfaſſung des Artikels die Perſon 
König Wilhelms im Auge gehabt zu haben, denn unzweifel⸗ 


haft ſeien die Verfügungen über die Behandlung Napoleons 
nicht von dem Könige von Preußen, ſondern von dem 
vollziehenden Organ der verbündeten deutſchen Regierungen 
getroffen worden, und der Ausdruck „Ich“ in der Depeſche 
vom 4. Septbr. ſei nicht geeignet, das Gegentheil zu be⸗ 
weiſen. — Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Lasker, corrigirte 
zunächſt die Oberſtaatsanwaltſchaft dahin, daß das Straf⸗ 
minimum des § 95 des neuen Strafgeſetzbuchs nicht zwei 
Monate Gefängniß ſtatuire, ſondern dem Richter geſtatte, 
nach freier Erwägung und ohne Rückſichtnabme auf vor⸗ 
handene mildernde Umſtände bis auf einen Tag Feſtungs⸗ 
haft herabzugehen. Zur Sache ſelbſt bemängelte er die 
Verwechſelung des geſetzlichen Begriffs der Majeſtätsbe⸗ 
leidigung mit der thatſächlichen Feſtſtellung ſeitens der 
Oberſtaatsanwaltſchaft. Der inkriminirte Artikel kritiſire 
hauptſächlich die beiden Thatſachen, daß Napoleon königl. 
Leibköche zugeſchickt wurden und daß ihm königliche Ehren 
erwieſen werden; damit ftehe aber die Perſon des Königs 
in gar keinem Connex, denn nirgends ſei bisher bewieſen 
worden, daß wirklich der König ſelbſt dieſe Anordnungen 
traf. Der Schriftſteller dürfe nur in dem Sinne beurtheilt 
werden, in welchem er ſchrieb; der Richter müſſe alſo 
zunächſt unterſuchen, ob die kritiſirten Thatſachen wirklich 
vom Könige ausgingen und ob der Schriftſteller dies 
wußte. Ferner müſſe der Richter in Betracht ziehen, daß 
die Sprache des Artikels weit hinter dem zurückbleibe, was 
bei der Kunde von der Behandlung Napoleons auf Wil⸗ 
helmshöhe ſelbſt in den lohalſten Kreiſen geäußert wurde. 
Gebe nun der Schriftſteller einer ſo unzweideutig beſtehen⸗ 
den Meinung öffentlich Ausdruck, ſo erweiſe er damit den 
Kreiſen, für welche er ſchreibt, einen guten Dienſt, und 
dieſen guten Dienſt ſollte man überhaupt nicht vor den 
Richter bringen. — Der Gerichtshof ſprach nach kurzer 
Berathung unter Aufhebung des erſten Erkenntniſſes das 
Nichtſchuldig aus. Der Artikel enthalte allerdings einen 
ſcharfen Tadel, aber nur der begüglichen volitiſchen Maß⸗ 
regeln, ohne ſich gegen die Perſon des Königs zu wenden. 
Außerdem ſetze das jetzige Strafgeſetzbuch eine wirkliche 
Beleidigung der Perſon des Landesherrn voraus, nicht 
eine bloße Ehrfurchtsverletzung. 

— Berurtheilung eines Schlachtenbummlers. Die 
fünfte Deputation des Stadtgerichts verurtheilte einen 
jugendlichen Schlachtenbummler wegen Diebſtahls im Felde 
zu einem Tage Gefängniß. Der 14 jährige Richard Riegel 
hatte ſich der 1. ſechspfündigen Garde⸗Batterie beim Aus⸗ 
marſch hier angeſchloſſen und war bis nach Rethel, Dep. 
l' Aisne, gekommen, wo er ſich durch das böſe Beiſpiel des 
Kanoniers Asmus verleiten ließ, aus einem verlaſſenen 
Haufe ein Beinkleid zu annectiren. Dabei abgefaßt, wurde 
er ſofort nach Berlin zurück escortirt und vor Gericht 
geſtellt, das ihn ſeiner großen Jugend und des offenen 
Geſtändniſſes wegen zu der geſetzlich niedrigſten Strafe 
verurtheilte. Asmus, der ſich ebenfalls einige Kleidungs⸗ 
ftüde aneignete, traf ſeitens des Kriegsgerichts einjähriger 
Feſtungsarreſt. — Was ſagen die franzöfiihen Schreier 
zu dieſer Mannszucht unter den deutſchen Räubern?“ 

— Der Magiſtrat Berlins wird nun auch eine 
Lohalitätsadreſſe an den König abſenden, der ſich unzweifel⸗ 
haft auch die Stadtverordnetenverſammlung anſchließen 
wird. Augenblicklich liegt der Entwurf beiden Collegien 


zur Beſchlußfaſſung vor. 


— In den Kreiſen hieſiger Geldmänner macht 
der Selbſtmord des Hofmarſchalls des Herzogs Wilhelm 
von Mecklenburg, Frhrn. v. Maltzahu, großes Aufſehn. 
Der Freiherr, tief in Wechſelſchulden ſteckend, hatte zum 
Sonnabend alle ſeine Gläubiger zu einem opulenten Früh⸗ 


ſtück geladen, und als am Schluſſe deſſelben die Cham⸗ 


pagnerpfropfen knallten, erhob ſich der Schuldner, um, 
wie er ſagte, das Geld zur Abwickelung ſeiner ſämmtlichen 
Verbindlichkeiten zu holen. Die Gläubiger rieben ſich vor 
Vergnügen die Hände; kaum war aber der Schuldner im 
Nebenzimmer verſchwunden, ſo dröhnte ein Schuß und 
der Freiherr lag todt auf dem Teppich. Betrübt ſchlichen 
die eben noch ſo Hoffnungsvollen mit langen Geſichtern 
davon. > 
e Der Kriegsminiſter v. Roon erhielt aus 
Anlaß ſeines geſtrigen 50jährigen Dienſtjubiläums von 
Sr. Majeſtät das lebensgroße Portrait des Königs zum 
Geſchenk. Das Staatsminiſterium, die Militärbehörden, 
viele andere Corporationen, auch die konſervative Fraction 
des Abgeordnetenhauſes, deren Mitglied Hr. v. Roon län⸗ 
5 1 0 war, überraſchten den Jubilar mit Glückwunſch⸗ 
adreſſen. 

— Ueber den Beginn der Pontus⸗Konferenz iſt noch 
immer keine Entſcheidung getroffen, und die engliſche Dip- 
lomatie giebt ſich die größte Mühe, die Vertretung Frank⸗ 
reichs auf der Konferenz zu ermöglichen. England iſt es 
natürlich darum zu thun, den Vertrag von 1856 feſtzu⸗ 
halten in Gemeinſchaft mit ſeinen ehemaligen Bundesge⸗ 
noſſen. Nun liegt es auf der Hand, daß Frankreich, auch 
wenn es auf der Konferenz erſcheint, kein Gewicht in die 
Wagſchaale werfen kann, ſeine Vertretung würde nur eine 
ſcheinbare ſein, weil ihm die reale Macht fehlt. Frank⸗ 
reich ſcheint denn auch von dieſem Gefühle ſo ergriffen 
zu fein, daß es nicht entfernt beabſichtigt, ſich bei der 
Konferenz zu betheiligen. 

Die Kreuzzeitung erklärt es für unwahr, daß Hr. v. 


Mühler ein Entlaſſungsgeſuch eingereicht habe. Das iſt 


wöhnlichen Maßregeln gegriffen werden müſſen. 


Der D. 


allerdings richtig, indeß daraus dürfte doch keineswegs ge 


folgert werden, daß die Stellung des Cultusminiſters durch 


gewiſſe Vorgänge in der letzten Zeit nicht erſchüttert jel. 
Auch daß Hr. v. Mühler diesmal feinen Etat fo glatt 
durchbrachte, hat keinen Einfluß auf die mehr oder wer 
niger beſtehende Neigung, ſich feiner zu entledigen; viel 
eher könnte man annehmen, daß, grade weil er nicht die 
Majorität gegen ſich hatte, alſo die Krone nicht einmal 
ſcheinbar der Preſſion des Abgeordnetenhauſes nachzuge⸗ 
ben braucht, jeine Chancen weit ungünſtiger find. 

— Die Proklamation des Königs von Holland 
an die Luxemburger iſt hier ſehr bemerkt worden. Hätte 
der König, der bekanntlich ſehr unter dem Einfluſſe fer 
ner von Preußenshaß erfüllten Gemahlin ſteht, den deut⸗ 
ſchen Bundesregierungen die Erklärung abgegeben, er 
wolle dafür Sorge kragen, daß künftig keinerlei Ver⸗ 
lezungen der Neutralität von, Seiten Luxemburgs vorkom⸗ 
men würden, jo würde er damit am beiten für die Selb⸗ 
ſtändigkeit des Großherzogthums geſorgt haben; die na 
hezu drohende Hinweiſung aber auf die europäiſchen Groß⸗ 


mächte, welche die Neutralität garantirt haben, wird den 


Konflikt zwiſchen Luxemburg und Deutſchland nur fördern 
können, und möglicherweiſe die luxemburgiſche Frage noch 
zu einer Holländiſchen erweitern. Letzteres könnte füt 
Deutſchland nur angenehm ſein, denn dadurch erhält das 
deutſche Reich die Ausſicht, den Rhein ſeinem ganzen 
Laufe nach in ſeine Hände zu bekommen, was offenbar 
die werthvollſte Errungenſchaft des gegenwärtigen Krieges 
ſein würde. 

— Herr v. Mühler. Nachdem das Gerücht von 
einem Abſchiedsgeſuch des Herrn v. Mühler bereits ſeit 
Wochen die Runde durch die Zeitungen macht, tritt ihm 
jetzt erſt die „Kr.⸗Ztg.“ mit einem Dementi entgegen. 

— Die neueſten, den deutſchen Heeren nachgeführten 
Verſtärkungen ſind wie verlautet, auf einen den meiften 


Armeecorps dringend nothwendigen Erſatz gerichtet. Es 


treten dafür ſchon die ſeit letztem Herbſt ausexereirten 
Mannſchaften in Verwendung. Bei dem großen Verbrauch 
an Kräften würde jedoch nunmehr, um dieſen Erſatz bei 
einer etwaigen längeren Dauer des Krieges auch fernerhin 
im ausreichenden Maße bewirken zu können, zu außerge⸗ 
Auch iſt 
nach der betreffenden königlichen Ordre für das diesjährige 
Erſaßgeſchäft bereits auf eine ſolche mögliche Gventualität 
Rückſicht genommen worden. Weitere namentlich die 
Erſatz⸗Reſerve angehende Mafıegeln bleiben natürlich vor 


behalten. Auch die füddeutſchen Landwehren ſind jetzt 


bereits theilweiſe auf franzöſiſchem Boden in Verwendung 
getreten. Für die norddeutſche Landwehr iſt dies ſogar 


ſchon mit den Landwehr-Reſerve-Bataillonen geſchehen, 


deren Aufſtellung erſt ganz zuletzt erfolgen ſollte, und iſt 


vor einigen Tagen untern andern das Reſeve-Landwehr⸗ 
nach dem Kriegsſchauplatz über⸗ 


Bataillon Berlin Nr. 35 
geführt worden. Auch den ſchon auf franzoͤſiſchem Boden 
befindlichen Landwehrbataillonen find durchgehends Ver- 


ſtärkungsmannſchaften nachgeſendet worden, um dieſelben 


auf den vollen Kriegsfuß von je 800 Mann jegen zu 
können. Die Verwendung der Landwehr zu unmittelbar 
activen Zwecken wird jedoch noch der näheren königlichen 
Beſtimmung vorbehalten bleiben. ' 

Der König hat ſich veranlaßt geiehen zu ber 
ftimmen, daß, wenn in ganz ausnahmsweiſen Fällen ein 
Kriegsgericht oder der beſtätigende Befehlshaber ſich zur 
Einreichung eines Begnadigungsgeſuches für einen kriegs⸗ 


rechtlich zum Tode verurtheilten Ausländer, einſchließlich 
der denn Aeg verpflichtet halten ſollte, dieſes Ger 


ſuch dem Kriegsminiſter zur Prüfung der Zuläſſigkeit vor⸗ 
gelegt werden ſoll. Wenn der Minifter das Geſuch zur 
Berückſichtigung nicht für geeignet erachtet, fo ſoll feine 
Entſcheidung als endgiltige Zurückweiſung des Begna⸗ 
digungsgeſuches zu betrachten ſein. 


doch diesmal der „Neujahrsempfang“ des Mannes von 
Wilhelmshöhe als in den früheren Jahren ſeit 1851! 
Zwar trafen auch diesmal beglückwünſchende Depeſchen 
aller regierenden Fürſten ein und überbrachte Graf Mons, 
der Gouverneur von Kaſſel, einen perſönlichen Brief des 
Königs von Preußen, aber eine traurige Stimmung ſoll 
begreiflicherweiſe während des ganzen Tages bei dem Kaiſer 
bemerklich geweſen ſein. Der Herzog v. Baſſano, Groß⸗ 
kammerherr und Senator, war am 31. December auf 
Wilhelmshöhe angekommen; er hat in großer Uniform den 
Neujahrsempfang geleitet. Zuerſt wurde durch ihn das 
Militärkabinet () bei dem Kaiſer, welcher den Frack und 
den Großkordon der Ehrenlegivn angelegt hatte, einge⸗ 
führt, dann die Hofchargen ꝛc. Von allen eingelaufenen 
Depeſchen ſollen dieſenigen der Könige von Italien, von 
Schweden und von Holland durch ihren freundſchaftlichen 


Ton den geſtürzten Kaiſer am angenehmſten berührt ha⸗ 


ben. Derſelbe empfing auch eine Adreſſe unterzeichnet 
von 1500 Fa 5 j ae 


———— <<< — 
Ausland. 


Frankreich. Ein Bericht der „Times“ äußert ſich 
über die Lage von Paris: „Wenn wir nicht irren, ſo 


Neujahrsempfang auf Wilhelmshöhe. 
Allg. 3.“ ſchreibt man: Wie ganz anders war 


* 


werden die Geſchicke Frankreichs binnen Kurzem nicht mehr 


in der Gewalt der bisherigen Führer liegen. Die Noth⸗ 
wendigkeit einer Capitulation ſcheint nach allen Angaben 
dringend von allen Pariſer Parteien gefühlt zu werden, 
u. es iſt nur die Frage, wer die Verantwortlichkeit für das 
Unvermeidliche auf ſich nehmen ſoll. Nach all' den Illu⸗ 
fionen, mit welchen man die duldende Bevölkerung hinge⸗ 
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ü 


halten hat, nach der bis auf die Spitze getriebenen Helden⸗ 
ſtimmung, zu der man ſie hiuaufgeſchwindet, iſt es ent⸗ 
ſchieden herzrerreißend für die Pariſer, hören zu müſſen, 
daß fie dic Waffen niederlegen und de fremden Eindring⸗ 
lingen ihre Thore öffnen ſollen. Für Sedan und Metz 
fanden ſich Sündenböcke, aber wer ſoll die Schuld für den 
Fall von Paris tragen?“ 

— Zur Stimmung. Der „Gazzetta di Torino“ 
ſchreibt ein Hr. Beghelli, der Garibaldi's Fahne gefolgt 
iſt, folgendes über den patriotiſchen Aufſchwung der fran⸗ 
zöſiſchen Bevölkerung: „Die Maſſen ſind müde eines 
Krieges, der ſeit fünf Monaten dauert, und dieſes Volk 
wäre heute nicht abgeneigt, ſich jeder Bedingung zu unter⸗ 
werfen um des Friedens willen. In den großen Städten 
iſt die moraliſche Stimmung vielleicht noch nicht To 
jämmerlich heruntergegangen; aber ich rede de visu, und 
was ich ſehe, iſt zum Verzweifeln. Gewiß, nach Sedan 
regte ſich einen Augenblick die revolutionaire Fiber, und 
ſo iſt bis heut' ein ziemlich energiſcher Widerſtand gegen 
ein ſiegreiches Heer moglich geworden; aber es täuſcht ſich 
im Inland und Ausland, wer die Dauer ſolcher Anſtren⸗ 
gungen für möglich hält. Glaubt mir; es ſind das Irr⸗ 

lichter, die verſchwinden beim Hauche der traurigen Seuf⸗ 
zer ſo vieler ſchwächlichen Herzen; die Ermüdung gewinnt 
die Oberhand und ſindet einen nur zu ſtarken Verbün⸗ 
deten in dem allgemeinen Elend. ... Oh mon Dieu! 
Que ca flnesse vite, d'une maniere ou de l'autre! 
(Oh mein Gott, mächt es doch nur ſchell ein Ende nehmen, 
auf dieſe oder die andere Weiſe.) Das iſt das Lied, das 
ihr in jedem Haufe hört, und es hieße Waſſer im Mör⸗ 
ſer zerſtoßen, wenn ihr beweiſen wolltet, daß der Fremde 
um jeden Preis vertrieben werden müſſe.“ 


Provinzielles. 


Poſen. Bei der anhaltenden ſtrengen Kälte und 
dem hohen Schnee, der die öſtlich von uns liegenden 
Gegenden bedeckt, iſt es natürlich, daß die Wölfe gezwun⸗ 
gen find, weitere Exeurſione ternehmen und dürften 
fie dabei auch ſchlefiſche älder berühren. Daß ſich 
Wolfe in den herzoglich Sagan'ſchen Forſten gezeigt ha⸗ 
ben, ift bereits gemeldet worden. Neuerdings berichtet 
man aus Polen, daß im Turcker Walde jenſeits Kaliſch 
ſich Wölfe gezeigt haben, und am 28. v. M. auf der 
Tour von Biala nach Zbyrski zu ein Mädchen zerriſſen 
worden ſei. 

Graudenz, 9. Jan. (Gef) In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde mitgetheilt, daß der Handels⸗ 
miniſter von der Begründung einer Gewerbeſchule am 

hieſigen Orte definitiv Abftand genommen habe, daß der 
Oberpräſident feine Genehmigung zur verſuchsweiſen Ab» 
haltung eines Füllenmarkts am hieſigen Orte gegeben hat, 
der in der zweiten Hälfte des September ſtattfinden joll, 
und daß das Kriegsminiſterium darauf Bedacht nehmen 
wird, im künftigen Jahre hierſelbſt einen Remontemarkt 
anzuberaumen. Era 

Mewe, 7. Januar. Gr. Gel. Auch in Betreff der 
polniſchen landwirthſchaftlichen Vereine, die vor wenigen 
Jahren noch in hoher Blüthe ſtanden, bewährt ſich der 
Ausſpruch der Königs Salomo, „daß Alles eitel iſt.“ 
Die ſonſt ſo rege Theilnahme unſerer polniſchen Mit⸗ 
bürger an dieſen Vereinen, welche bekanntlich neben der 
Förderung der landwirthſchaftlichen Kenntniſſe mit Vor⸗ 
liebe die nationale Sonderſtellung der Polen hegten und 
pflegten, und nicht wenig dazu beitrugen, ein geſpanntes 
Verhältniß zwiſchen Polen und Deutſchen hervorzurufen, 
hat ſichtlich abgenommen. Das ſeit etwa zwei Jahren 
als Organ der betreffenden Vereine in Pelplin erſchienene 
landwirthſchaftliche Blatt „Rölnik? (der Landmann) iſt 
zu Neujahr wegen Mangels an Abnehmern eingegangen, 
und der Culmer „Przyfaciel ludu“, welcher von den Ver⸗ 
einen noch immer viel Heil für die polniſche Nationalität 
hofft, ſieht ſich veranlaßt, dem Pehskener poln.⸗landw. 
Verein, welcher bisher als Muſter ſeiner Art galt, wegen 
ſeines Verfalls an Haupt und Gliedern eine bittere Straf⸗ 
predigt zu halten. Soweit wir die Verhältniſſe kennen, 
hat das mit dem Pehskener landwirthſch. Verein in Ver⸗ 
bindung ſtehende Kaſſenweſen, beſonders die Darlehnkaſſe, 
welche den Mitgliedern nicht ausreichenden Credit ge⸗ 
währen konnte, viel zur Unzufriedenheit unter den kleinen 
Bauern beigetragen, und die Herren Polenführer dürften 
nachgerade wohl zu 
tendenziöſe Abſonderung ihrer Leute von den deutſchen 
en für die Dauer einmal ſich nicht durchführen 
üßt. 

Marienwerder. (Oſtb.) Durch das am 1. Jan. 
d. 3. in Kraft getretene „Strafgeſetzbuch für den nord⸗ 
deulſchen Bund“ werden vielfache, ſchwer empfundene 
Härten der früheren preußiſchen Strafgeſetzgebung beſei⸗ 
tigt. Abgeſehen von den faſt durchweg milderen Straf⸗ 
beſtimmungen ſind namentlich in Betreff der Entziehung 
der bürgerlichen Ehrenrechte und der Polizeiaufſicht ganz 
neue, den Forderungen der Humanität entſprechende 
Grundſätze aufgeſtellt Früher zog die Verurtheilung zur 
Zuchthausſtrafe den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
von Rechtswegen und auf die ganze Lebensdauer des Ver⸗ 
urtheilten nach ſich; fie waren nur durch einen, Act der 
Gnade des Landesoberhauptes wieder zu erlangen. Eine 
grohe Anzahl von Vergehen, die nur mit Gefängnißſtrafe 
beahndet wurden, war zugleich mit zeitiger Entziehung 
der Ehrenrechte bedroht, in der Art, daß ſie dem Ver⸗ 
urtheilten auf die Dauer von 1— 10 Jahren aberkannt 
werden mußten. Von jetzt an tritt der Verluſt der 
Ehrenrechte von Rechtswegen niemals ein, er erſtreckt ſich 
auch niemals auf die Lebenszeit des Verurtheilten; und 


über die Stellung unter Polizeiaufſicht. 


der Ueberzeugung gelangen, daß die 


beſchränkt ſich bei zeitiger Zuchthausſtrafe auf die Dauer 
von 2 bis 10 Jahren, bei Gefängnißſtrafe auf 1 bis 5 
Jahre. Es iſt ferner dem Ermeſſen des erkennenden 
Richters anheimgegeben, ob er in der Sachlage oder in 
der Perjönlichkeit des Verurtheilten eine Veranlaſſung zur 
zeitweiſen Entziehung der Ehrenrechte findet. Er kann 
ſie entziehen, muß es aber nicht, nur mit Ausnahme der 
Verurtheilung wegen Meineids und in den beſonders her⸗ 
vorgehobenen ſchweren Fällen der Kuppelei, bei welchen 
die Aberkennung der Ehrenrechte erfolgen muß. 

Durchgreifend geändert ſind die früheren Vorſchriften 
Ob dieſe in den 
durch das Geſetz vorgeſehenen Fällen verhängt werden 
ſoll, iſt ebenfalls in das Ermeſſen des Richters geſtellt. 
Der Richter ſpricht nur die Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht 
aus, und dies Erkenntniß giebt der höheren Landespolizei⸗ 
Behörde (der Regierung) die Befugniß, den Verurtheilten 
auf die Zeit von hoͤchſtens 5 Jahren unter Polizeiaufſicht 
zu ſtellen. Will die Regierung von dieſer Befugniß Ge⸗ 
brauch machen, jo hat fie doch kein weitergehendes Recht, 
als dem Verurtheilten den Aufenthalt an einzelnen bes 
ſtimmten Orten zu unterſagen, Ausländer auszuweiſen, 
außerdem können Hausſuchungen bei dem Verurtheilten 
zu jeder Zeit vorgenommen werden. 

Ortspolizeibehörden können daher dem durch richter⸗ 
liches Erkenntniß Verurtheilten, nachdem er von der Res 
gierung unter Polizeiaufſicht geſtellt iſt, aus eigner Macht⸗ 
vollkommenheit gar keine, und am allerwenigſten ſolche 
Beſchränkuugen auferlegen, zu welchen die Regierung ſelbſt 
nicht ermächtigt iſt; von dem bisher benutzten gedruckten 
Formular — wonach den Obſervaten eine ganze Reihe 
von Beſchränkungen auferlegt, namentlich die Anmeldung 
eines Wohnungswechſels zur Pflicht gemacht, das Bere 
laſſen ihres Wohnortes und gar ihrer Wohnung zur 
Nachtzeit unterſagt war u. dergl. — wird daher kein 
Gebrauch mehr gemacht werden dürfen. Ueberhaupt ſoll 
nach den Motiven des Geſetzes die Polizeiaufſicht nur 
mit ſolchen Freiheitsbeſchränkungen zugelaſſen werden, die 
durch den Zweck der Maaßregel bedingt ſind, und durch 
welche der Obſervat zugleich an einem ehrlichen Fort⸗ 
kommen nicht gehindert wird. 

Dan zig. Die Pockenkrankheit graſſirt unter den 
franzöſiſchen Kriegsgefangenen trotz der erfolgten Impfung 
ganz erheblich und ſind hier gegenwärtig 50 Mann daran 
erkrankt und in der verfloſſenen Woche drei daran ver⸗ 
ſtorben. — 

Königsberg, 8. Januar. (D. 3.) Nach $ 108 
der Gewerbe⸗Ordnung für den Norddeutſchen Bund liegt 
die Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen ſelbſtſtändi⸗ 
gen Gewerbetreibenden und ihren Geſellen, Gehilfen oder 
Lehrlingen über Antritt, Fortſetzung oder Aufhören des 
Arbeits⸗reſp. Lehrverhältniſſes, ſowie über die Höhe des 
Lohnes und die Dauer der Arbeitszeit den Gemeindebe⸗ 
dörden ob, an deren Stelle durch Ortsſtatut Schieds⸗ 
gerichte unter gleichmäßiger Betheiligung der Arbeitsgeber 
und Arbeitsnehmer eingeſetzt werden können. Neuerdings 


hat nun die hieſige Regierung die Bildung ſolcher Schieds⸗ 


gerichte beim Magiſtrat in Anregung gebracht, indem fie ſich 
von der Thätigkeit derſelben ſehr günſtige Erfolge, nament⸗ 
lich in der Vorbeugung und event. Beilegung von Strikes 
verſpricht. Wie uns mitgetheilt wird, iſt dieſe Anregung 
indeß hier auf keinen günſtigen Boden gefallen, wiewohl 
Strikes, wenn auch in mildeſter Form, bei uns im vori⸗ 
gen Jahre wiederholt vorgekommen ſind. Es ſtrikten die 
Speicherarbeiter vulgo Sackträger und erzwangen einen 
Lohnzuſchlag von 50% ebenſo die Arbeiter der ſtädtiſchen 
Gasanſtalt und die Maurer⸗ und Zimmergeſellen und 
ſetzten gleichfalls höhere Löhne durch. Aber grade der 
Verlauf dieſer Vorfälle ſpricht gegen die Nützlichkeit der 
qu. Schiedsgerichte, da denſelben, wenn fie ſchon be⸗ 
ſtanden hätten, wohl keine Gelegenheit gegeben wäre, 
vermittelnd einzutreten. Sind wie diesmal überall die 
Forderungen der Arbeitnehmer durch eine außerordent⸗ 
lich günſtige Conjunctur unterſtützt, ſo müſſen die Ar⸗ 
beitgeber im eigenen Intereſſe nachgeben, und man 
kann im Allgemeinen den Arbeitern wohl gönnen, daß 
ſie die Gelegenheit wahrgenommen haben, anſtatt wie 
gewohnlich „Angebot“ auch einmal „Nachfrage“ zu ſpie⸗ 
len. In allen übrigen Fällen, wo die Frage der Bei⸗ 
legung von Strikes nicht ſo einfach liegt, werden am 
zweckmäßigſten und mit der meiſten Ausſicht aufErfolg 
Commiſſionen ad hoc lediglich von den Betheiligten zu 
beſchicken ſein, und wenn die Gemeindebehörden vorkom— 
menden Falls dazu anregen und event. die Leitung der 
Verhandlungen übernehmen, ſo iſt damit Alles geſchehen, 
was Seitens der Behörden geſchehen kann. Für ftändige 
Schiedsgerichte bleibt in allen ſolchen Fällen zu einer er⸗ 
ſprießlichen Einwirkung keine Gelegenheit. Es hat ſich 
auch von keiner Seite der hieſigen Arbeitgeber die ge⸗ 
gringſte Geneigheit gezeigt zur Bildung ſolcher Schieds⸗ 
gerichte mitzuwirken, und hat, wie es heißt, der Magiſtrat 
es gleichfalls aufgegeben, der von der Regierung aus⸗ 
gegangenen Anregung näher zu treten — 


— . — .[—— —— — — — 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Offizielle Kriegs⸗Rachricht 

Angekommen bei Schluß des Blattes. . 

Verſailles, U. Jan. Die gegen General Chanzy operirenden 
Colonneu drangen am 10. unter fortwährenden ſiegreichen Gefechten 
mit ihren Teten bis auf 1 Meile von Le Mans heran. 1 Geſchütz, 
3 Mitrailleuſen und über 2000 unverwundete ae fielen in 
unfere Hände. Dieſſeitiger Verluſt uicht ſehr bedeutend. Der Ver⸗ 
luſt des Generals von Werder im Gefechte von Willerſexel betrug: 
14 Offiziere und etwas über 200 Mann. v. Podbielski. 


Verſchiedenes. 


— Ueber die jüngſte Sonnenfinſterniß wird 
aus Malaga vom 25. December geſchrieben: Die Sonnen⸗ 
finſterniß war das großartigſte und wunderbarſte Schau⸗ 
ſpiel, was ich je erblickte. Die allmälige Verdunkelung 
und das düſtere Tageslicht, ähnlich dem, das einem 
Sturme vorausgeht, der geheimnißvolle lichte Rand, der 
den dunkeln Ball umgab, und die hellſtrahlende Venus 
während der Verdunkelung der Sonne, waren in der 
That ſeltſame Erſcheinungen. Dann, als die Sonne 
wiederum aufzutauchen begann, verbreitete fie einen außer⸗ 
ordentlichen Lichtglanz, mehr dem Licht von brennendem 


Magneſium als irgend einem anderen zu Lande oder 


Meer ähnlich. Im Ganzen genommen war es ein beäng⸗ 
ſtigender Anblick, wie dies auch aus der Haltung der auf 
der Alameda verſammelten Menſchenmenge hervorzugehen 
ſchien. Es war grade Jahrmarkt im Orte, und das ganze 
Treiben bot einen angenehmen Anblick, bis zum Augen⸗ 
blick als das Naturereigniß eintrat; ein tiefes Schweigen 
überſiel die Menge, das bis zum Wiedereintritt der Helle 
anhielt. Bei zunehmendem Tageslicht hörte man einen 
allgemeinen ſchweren Athemzug, dann Händeklatſchen und 
fröhliches Lärmen, mit dem ſichtbaren Gefühl der Er⸗ 
leichterung, gefunden zu haben, daß der jüngſte Tag noch 
nicht erſchienen ſei. 

— 870-1870. Die Gedanken des Einzelnen an 
der Jahreswende, wie bitter, wie ſchmerzlich, wie menſch⸗ 
lich berechtigt ſie auch ſein mögen, ſie alle zuſammen bil⸗ 
den dennoch nicht die große Bedeutung des Jahres 1870, 
eines Jahres, das trotz allen Thränen und trotz allem 
Blut, das es ausgeſäet, einſt ſegensreich genannt ſein wird 
und das man deshalb nicht vom individuellen, ſondern 
vom allgemeinen Geſichtspunkte aus beurtheilen muß. Ein 
Jahr, ein ſchweres, ereignißreiches Jahr liegt hinter uns, 
das die Mitwelt mit Klagen begleitete, das die kommen⸗ 
den Generationen aber mit. Jubel verzeichnen werden, 
denn die Flüche von heute werden ſich in befruchtenden 
Segen von Morgen verwandeln. 870-1870. Ein Jahr⸗ 


tauſend iſt vergangen, ſeitdem das Sonnenlicht die Wiege 


des deutſchen Reiches begrüßte. Es wuchs kräftig empor, 
es wurde rieſenſtark und beherrſchte die Welt; es alterte, 
ward ſchwach und ging unter. 64 Jahre hat das zweite 
Interregnum gedauert — nun iſt ſie vorüber, die kaiſer⸗ 
loſe, die ſchreckliche — Zeit. Das neue Jahr des Heils 1870 
wird fortan mit auf der erſten Tafel Klio's prangen; 
nicht nur uns, ſondern dem ganzen Erdball wird es zum 
Heile gereichen. Das iſt unſre Bilanz, nicht die des Ein⸗ 
zelnen, aber die der Geſammtheit und der Zukunft des 
deutſchen Volks. Und wie die weltliche Lüge in Frank⸗ 
reich zu Grunde ging, ſo kam auch die geiſtliche u. geiſtige 
Lüge in Italien zu Falle Auch dort iſt ein taufenbjäh 
riges Reich zuſammengebrochen. Der Kirchenſtaat ift von 


= 


der Karte Europas verſchwunden, und mit ihm liegt die 


päpſtliche Hierarchie trotz der unfehlbaren Ernte, die ſie 

in den letzten Monaten einheimſte, in den Zuckungen des 

Todes. Wieder eine der Klammern, welche die Menſch⸗ 

heit an die Willkür ſchmiedeten, iſt mit ihr zerbrochen. 
Es war ein ſegensreiches Jahr, das Jahr 1870. 


Locales. 


— Die Handelskammer hat, veranlaßt aus der Mitte der 
bieſigen Kaufmannſchaft, im October v. J. an die Kgl. Direc⸗ 
tion der Oſtbahn im Intereſſe des Güterverkehrs mit Polen 
das Geſuch gerichtet, bei der bevorſtenden räumlichen Erweite⸗ 
rung des hieſigen Bahnhofs dem beſagten Verkehr ſoviel 
Räumlichkeit zu zutheilen, daß nicht nur Güter 3 Monate auf 
dem Packhofe im Bahnhofe lagern, ſondern dort auch eine ſelbſt⸗ 


ſtändige Abfertigung mit Theilungslägern eingerichtet werden 


könnten. Von dieſem Geſuche gab damals die Handelskammer 
dem Herrn Provinzial⸗Steuer⸗Direktor zu Danzig mit der 
Bitte Kenntniß, daß von demſelben genehmigt werde, die Gü⸗ 
ter auf dem Packhofe des Bahnhofs Thorn 3 Monate lagern 
zu dürfen, ſowie daſelbſt eine ſelbſtſtändige Abfertigung mit 
Theilungslägern einzurichten. — Von beiden Behörden ſind 
nunmehr Beſcheide, und leider das Geſuch ablehnende, einge⸗ 
gangen. Die K. Direction ſchreibt, wie wir bereits berichtet 
haben, daß ſie dem Geſuche nicht nachkommen könne, „weil das 
bei der Erweiterung des am Bahnhofe zur Aufführung von 
Gebäuden zu benutzende Terrain aus fortifikatoriſchen Rück⸗ 
ſichten auf den Raum innerhalb der Grenzen des Brückenkopfs 
beſchränkt worden iſt, dieſer Raum aber nur eben hinreicht, 
um die für den Eiſenbahn⸗Betrieb unentbehrlichſten Gebäude 
herſtellen zu können.“ — Vom Herrn Provinzial⸗Steuer⸗Direc⸗ 
tor lautet der Beſcheid dahin, daß derſelbe Anſtand nehmen 
müſſe, ſowohl dem Antrage, die Friſt zur einſtweiligen Nieder- 
legung zollpflichtiger Güter auf dem dortigen Bahnhofe von 
14 Tagen auf 3 Monate zu verlängern, als auch dem auf Er⸗ 
richtung eines förmlichen Packhoflagers auf dem Bahnhofe ge⸗ 
richteten Folge zu geben. 

Die kaufmänniſchen Vertretungen hat der Herr Handels⸗ 
miniſter; durch Vermittelung des Herrn Oberpräſidenten, 
reſp. der Bezirks⸗Regierungen zu gutachtlicher Auslaſſung über 
die amtliche Notirung der Wochenmarktspreiſe für Getreide ꝛc. 
nach Gewicht aufgefordert. Das betreffende Anſchreiben des 
Herrn Handelsminiſters v. 3. v. Mts. an den Herrn Ober⸗ 
Präſidenten lautet alſo: „Ein bereits im Jahre 1869 aus 
der Provinz Schleſien hier eingegangener Antrag, die amtliche 
Notirung der Wochenmarktspreiſe für Getreide und andere 
Bodenfrüchte fortan nach Gewicht erfolgen zu laſſen, iſt damals 
als verfrüht abgelehnt. Daß der kleinere Verkehr in dieſer Bezie⸗ 
hung dem Vorgange des Großhandels folge, mußte zwar als 
erwünſcht anerkannt werden. Indeß blieb vor dem Erlaß ent⸗ 


ſprechender Vorſchriften abzuwarten, welche Rückwirkung die 


Durchführung der für die größeren Börſenplätze über denſel⸗ 
ben Gegenſtand angebahnten Vereinbarungen auf den Detail⸗ 
Handel aller Landestheile äußern würde. Es werden ſich jetzt 
die Verhältniße vorausſichtlich bereits in ſoweit nun geſtaltet 
und feſtgeregelt haben, daß eine anderweitige Entſchließung in 
der Sache ſelbſt möglich fein dürfte. Eure Excell. erſuche ich 
demnach ergebenſt, — nach Anhörung der Regierungen und 
Organe des Handelsſtandes insbeſondere in Betreff der im 
Detail⸗Verkehr gegenwärtig vorzugsweiſe, oder ausſchließlich 
maßgebenden Normen und Einheiten — Sich über die ange⸗ 
regte Frage äußern zu wollen. Der Miniſter für Handel ꝛc. 

— Handwerkerperein. Da die Verſammlung am Donner⸗ 
ſtag den 5. wegen der ſtarken Kälte unbeſucht blieb, wird Hr. 
Lehrer Pehlow ſeinen Vortrag, „Ueber die geheimen Natur⸗ 
kräfte“ morgen, am Donnerſtag d. 12. beſchließen. 

— Bu den Reichstagswahlen. In der „Gaz. Torun.“ hat 
das polniſche Wahlcomité für Weſtpreußen jüngſt wieder einen 
Aufruf an die Kreisausſchüſſe mit der Aufforderung erlaſſen, 
ſpäteſtens bis zum 10. Januar diejenigen Männer dem Vor⸗ 
ſitzenden des Centralausſchuſſes, Jackowski auf Jablau bei 
Stargardt, namhaft zu machen, welche als Candidaten für den 
Reichstag aufzutreten gedenken. Wollen die Deutſchen auch 
diesmal in manchen Kreiſen keine Niederlage erleiden, ſo dürfte 
es Zeit ſein, ſich die Rührigkeit der Polen zum Beiſpiel zu nehmen. 
(Was hat die deutſche Bevölkerung im Wahlkreiſe Thorn⸗Culm 
in dieſer Angelegenheit gethan? — leider bisher noch Nichts. 
Die Redakt. 

— Polizeiliches (Gr. Geſ.) Ein Pole, Namens Wod⸗ 
eczinsky, welcher mit einem auf den Namen Monſieur Lemane 
lautenden belgiſchen Paſſe verſehen die deutſchen Städte, in 
denen ſich Depots franzöſiſcher Gefangenen befinden, bereiſt, 
um lunter den Letzteren Aufwiegelungen anzuſtiften, fol im 
Betretungsfalle ergriffen und an die nächſte Behörde abgelie⸗ 


Börſen-⸗Pericht. 


Berlin, den 10 Januar. er. 


Jans: matt 
Ruff Banden 7678 
Warſchnß Se... Me en 168% 
Poln. Pfandbriefe 4 ñ . ... 686 
Weſtreuf d e ERTL N. e 7810 
Poſener Denn 8 82 
Aertperk IE Re er 95803 
Oeſterk anne ee ee 818]8 
Mie 8 54 / 

Weizen: 

Arr. ne ee 75¹⁰ 

Hopgen: matter. 
KOCH 5 Re a 8 55 52106 
Jauner Februse r Cr Ba er 525/ 
Fahr M ] 5278 
Arif agg... We  e 53706 

Uübol: loco 285112 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm. 2825 

Ipiritus feft. 
10:0 pro 40,000 Litre innere 18 

17. 13 


pro April⸗ Hai 


ar Fe a er NT 


Getreide: Markt. 
Chorn, den 11. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Froſt. Mittags 12 Uhr 5 Grad Kälte. 
Bei guter Zufuhr Preiſe matter. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126 — 130 


Roggen 120-125 Pfd. 44 451½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47 — 52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. à 8000 17¼½ 17 ½ Thlr. 


Ruſſiſche- Banknoten 76%, der Rubel 25¼ Sgr. 


Danzig, den 10 Januar. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt flau und billiger; zu notiren: bunt ordinair 
rothbunt, gutbunt, roth, hell⸗ und hochbunt 62 — 74 Thlr. 
pr. 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, mittleres und leichtes Gewicht zur Con⸗ 
ſumtion preishaltend, ſchweres im Verhältniß billiger, 120 — 
127 Pfd. von 4810 — 51¼ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große ſehr 
flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 41—46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus nicht gehandelt 

Stettin, den 10. Januar. Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco. 67—76, pr. Januar 76 Br., pr. Frühj. 76 /. 

Roggen, loco 50—53, per Januar 53 Br., per Frühjahr 531]e 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29 Br. per Jan. 100 Kilogramm 
28213 Br., per Frühjahr 100 Kilogramm 29 ¼. 

Spiritus, loco 16 p. Jan. 161½ nominell, p. Frühjahr 17e. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 11. Januar Temperatur: Kälte 5 Grad. 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 8 Fuß s Zoll“ 


Luftdruck 


fert werden. 


Juſetate. 
Bekanntmachung. 


Die Muſterung der Heerespflichtigen 
der Stadt und Vorſtädte Thorns findet 

a) Sonnabend, den 14. Januar 1871 
für die in den Jahren 1851 und 
1850 geborenen; 0 

b) Montag, den 16. Januar 1871 für 
die in den Jahren 1849 und 1848 
und früher geborenen, auch die Nach⸗ 
träge 

im hieſigen Schützenhauſe ſtatt, und be⸗ 
ginnt an jedem der gedachten Tage Mor⸗ 
gens 7 Uhr mit der Rangirung derſelben. 

Die betreffenden Heerespflichtigen 
werden hiermit vorgeladen, an den gedach⸗ 
ten Tagen und zu jener Stunde im 
Schützenhauſe pünktlich zu erſcheinen, mit 
der Verwarnung, daß der Ausbleibende 
nach den 88 176 und 177 der Erſatz⸗In⸗ 
ſtruction vom 26. März 1868 eine Geld» 
ſtrafe bis zu 10 Thlr., im Unvermögens⸗ 
falle eine verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe 
zu gewärtigen habe und außerdem 

a) die Berechtigung an der Looſung 
Theil zu nehmen, 

b) den aus etwaigen Reelamations⸗ 
gründen erwachſenden Anſpruch auf 
Zurückſtellung reſp. Befreiuung vom 
Militairdienſt 

verliert und ſeine vorzugsweiſe Einſtellung 
in das Heer zu gewärtigen hat, ſowie 
daß der Verluſt ad a auch denjenigen trifft, 
welcher nur bei dem Aufruf der Namen 
der Heerespflichtigen im Muſterungster⸗ 
mine fehlt. 

Den im Jahre 1851 geborenen Hee⸗ 
respflichtigen wird zugleich eröffnet, daß 
es ihnen freiſteht zur Loo ſung am 
Dienſtag, den 17. Januar 1871 im 
Schützenhauſe hierſelbſt perſönlich zu er⸗ 
ſcheinen und die Looſungs⸗Nummer ſelbſt 
zu ziehen. 1 

Ferner werden nachſtehende allgemeine 
Beſtimmungen zur genauen Nachachtung 
bekannt gemacht: 

1. Heerespflichtige, welche krank find, 
müſſen durch ihre Angehörigen zum Stel⸗ 
lungsorte geſchafft und von nicht trans⸗ 
portablen Kranken muß ſolches durch ein 
ärztliches Atteſt der Kommiſſion nachge ; 
wieſen werden. 

2. Jeder Heerespflichttge muß mit 
feinem Tauſ- reſp. Looſungsſchein verſehen 
fein. Wer feinen Looſungsſchein nicht be⸗ 


fitt, muß ſich wegen Ausſtellung eines Dn«- 


plikats ſogleich an diejenige Kreisbehörde 
wenden, wo feine Muſterung erfolgt iſt, 
im Unterlaſſungsfalle ift eine Strafe von 
10 Sgr. zu gewärtigen. 5 

3. Jeder Heerespflichtige muß am 
ganzen Leibe rein gewaſchen, reſp. mit 
reiner Wäſche bekleidet ſein. 

4. Etwaige begründete Reclamationen 
müſſen ſchon jetzt, ſpäteſtens beim Kreis 
Erſatz⸗Geſchäft, angebracht und als ſolche 
beſcheinigt nachgewieſen werden, auf ſpä⸗ 
tere oder durch gehörige Beſcheinigung 


2125 Pfd. 


nicht uuterſtützte Zurückſtellungsgeſuche 
kann keine Rückſicht genommen werden. 

Wo die Arbeits- und Erxwerbsun⸗ 
fähigkeit der Eltern und Geſchwiſter der 
Reklamanten das Zurückſtellungs⸗Geſuch 
begründen ſollen, müſſen die Eltern und 
männlichen Geſchwiſter, ſoweit letztere über 
16 Jahr alt ſind, der Erſatz⸗Commiſſion 
gleichfalls vorgeſtellt werden. 

Diejenigen Herrespflichtigen, welchen 
ihre Looſungsſcheine bei der Meldung zur 
Stammrolle abgenommen find, haben dieſe 
am Donnerſtag, den 12. Januar 1871 
im Einquartirungs⸗Bureau abzuholen. 

Thorn, den 20. Dezember 1870. 


Der Magiftrat 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das den Friedrich Auguſt und Ca⸗ 

roline geb. Pfefferkorn, Krüger'ſchen Ehe⸗ 

leuten gehörige, in Mocker belegene, im Hy⸗ 

pothekenbuche sub Nro. 335 verzeichnete 

Grundſtück ſoll am 10. Mai 1871 

Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 
No. 6. im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 


verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 


theilung des Zuſchlags 
. am 12. Mai 1871 
Vorm. 11 Uhr 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 21 /ö100 Morgen, der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden, 
1352/00 Thaler, Nutzungswerth, nach wel 
chem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt worden, 12 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
erh andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Geſchäftslokale 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle dieſenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, wer: 
den hierdurch aufgefordert, dieſelben zur 
Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

Thorn, den 6. Dezember 1870. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter. 


Pfd. 68-70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 


Evpileptiſche Krämpfe (Fallfucht) m 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Außerordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Sonnabend, den 14. d. Mis, Nachm. 3 Uhr. 


Tagesordnung: Wahl des Syndikus 
und Stadtraths. 
Thorn, den 10. Januar 1871. 
Der ok bil 
Kroll. 


Zu Liebesgaben für das Regiment No. 61 
ſind ſchließlich eingegangen: 

a 5 Thlr.: Ungenannt durch Hrn. St. 

à 3 Thlr.: Schoenfeld. 

à 2 Thlr. : v. Loſſow. 

a 1 Thlr.: Kumme, E. Kauffmann, 
Wwe. Gukſch, Schirmer, Wwe. Roggatz, 
Werth, Frl. Ortmann, Rentier Schmidt, 
Ungenannt, Behrendt. 

à 15 Sgr.: M. L. 

à 10 Sgr.: Durchholz, v. Kaluzyns ka. 
C. Plenz 300 Cigarren. Fußlappen haben 
geliefert: B. Friedlaender 10 Paar, Kroll 
8, Adolph 7, Gall 3, J. Landecker 7, Prof. 
Hirſch 2, Ungenannt 6 Paar. 

in Summa 344 Thlr. 17 ſgr. 2 pf. 

Abgeſandt find am 9. d. Mts.: 
12 Anker Rum à 10 Thlr. 

incl. Gebinde 120 tHlr. 
12 Anker Branntwein à 3½ 

Thlr. incl. Gebinde. 40 „ 
600 Paar wollene Fußlap⸗ 

245 Pa. e Fust 100 
aar Parchent⸗Fußlap⸗ 

pen à 5 ſgr. 31, 25 ½ fg. 
2050 Pack Tabak a ½ Pfd. 41, 

An Arbeitslocn, . . 25,26, 8, 
Botenlohn, Telegramme, 1. 25 


o 
N 344, 17 2, 
Ferner in natura geliefert 43 Paar Fuß⸗ 
lappen, 800 Cigarren, 1 gr. Kiſte Taback. 
Allen edlen Gebern herzlichſten Dank im 
Namen der braven Krieger! 
Adolph. Gall. Georg Hirschfeldt. Hoppe. 
Kroll. Lambeck. d. Prowe. G. Weese. 
In Weißhof ſtehen noch einige Klafter 


Ellern-Kloben und 15 Klaſter 
Stobbenholz 


billig zu verkaufen. Franz. 


W Condenſirte Milch ww 
für unſere Truppen im Felde von großer 
Nothwendigkeit. Mit Waſſer verdünnt, erhält 


Bekanntmachung. ine vorzügliche reinſchmeckende Milch. 
Am Freitag, den 13. d. Mts. Die Fl. v. 1 Pfd. alt 12 fgr. empfiehlt 
Vorm. 10 Uhr Julius Claas. 


ſollen im hieſigen Exerzierhauſe getragene 
Civil⸗Kleidungsſtücke (Röcke u. Hoſen) ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 


verkauft werden. f 
Thorn, den 10. Januar 1871. 


Königliche Kommandantur. 
de denn 5 e Ke d 


wur bei Thomas, 
2 Schuhmacherſtr. 402. 


Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 
Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 
der Loge. 

Penſtonärinnen finden Aufnahme bei 
der Wwe. Buchinsky, Heiligegeiſtſtraße 
Nr r 
(&% freundliche Wohnung zum 1. April. 

Ein Laden ſogleich zu vermiethen Brei⸗ 
teſtr. Nr. 5. Amand Hirschberger. 


Morgen, am 13. hat mit der letzten 
Vorſtellung einer unſerer beliebteſten 
Schauſpieler Herr Eugen Witte 
ſein Benefiz. Derſelbe zeichnete ſich 
in allen komiſchen Rollen durch ſein 
gelungenes und hauptſächlich natür⸗ 
liches Spiel aus. 


Wir wünſchen, ſeiner Verdienſte 
wegen, und hoffen auch, weil es doch 
vielleicht auf lange Zeit die letzte 
Vorſtellung iſt, daß der Künſtler ſich 
eines vollen Hauſes und beifallreichen 
Abends erfreuen werde. 0 
im Namen mehrerer Theaterbeſucher. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des 


Geſchäfts, werden ſämmtliche Tuche und 

Buckskinbeſtände auffallend billig ausver⸗ 

kauft. W. Danziger, 
neben Wallis. 


2 Wohnungen A 3 Zimmer, Küche, Kam⸗ 
mer und Zubehör habe ich in meinem 


Haufe Altſtadt Nr. 201/3 von 1. April e. 
zu vermiethen. Adolph Raatz. 
2 ſchöne nach der Straße gelegene Zim⸗ 
mer nebſt Dienergelaß ꝛc. ſind vom 
1. April d. J. zu vermiethen Brüdenftr. 
37 1 Treppe. ; ‚Ehrlich. 
Wohnungen von ſog. zu derm. Weißeſtr. 77. 
äckerſtraße 252, Bel⸗Etage, 5 Zimmer, 
Kabinet und alles Zubehör, vom 1. 


April zu vermiethen. Zu erfragen 1 Treppe 


daſelbſt. 

Böckerſtraße Nr. 214 find mehrere Woh⸗ 
nungen zu vermiethen; zu erfragen 

2 Treppen doch. 


70 Klafter Stubben, trocknes Ellern⸗ 5 


Holz ſtehen zu verkaufen in Weishof bei 
Thorn. \ 
ie Bell⸗Etage iſt vom 1. April zu v. 
Neuſtadt 106. Reinicke sen. 
1 kleine Wohnung zu verm. Brückenſtr. 16. 


Stadttheater in Thorn. 


Donnerſtag, den 12. Januar 1871. Vor- 


letzte Vorstellung vor der Pause. 
15. Vorſtellung im 2. Abonnement. Zum 


erſten Male: (Ganz neu!) „Der Statt- 


halter von Bengalen.“ Schauſpiel in 
4 Akten von H. Laube. 

Freitag, den 13. Januar. Abschieds- 
Vorstellung vor der Pause und 


Benefiz für Herrn Eugen Witte: 


„Einer von unſ're Leut“. Poſſe mit 
Geſang in 3 Abtheilungen und 10 Bil⸗ 
dern von Berg und Kaliſch. Muſik von 
Conradi. Mit neuen Couplets verſehen 
von Robert Jonas, Mitglied des Stadt⸗ 
theaters zu Thorn. 

Die Direction des Stadttheaters. 

Adolf Blattner. 
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